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Das Rockenweibchen .

I Schloß Eberſtein , im Murgthale , kehrt
ein hoher Fels den Rücken zu , und heißt darum ,
nach alter Sprachweiſe , der Rockenfels . In einer
unterirdiſchen Kammer des Felſens wohnte einſt
ein Bergweiblein , zwar nicht jung und nicht ſchön,
aber gar freundlich und dienſtfertig über die Maa⸗
ßen . Sie kam oft des Abends in die Spinnſtu —
ben der umwohnenden Landleute , und erzählte dem
jungen Volk ſeltſame Mähren ; und wo ſie war ,
wurden die Spulen noch ſo bald voll , und der
Faden wurde noch ſo fein und gleich .

Damals lebte auf Eberſtein ein Burgvogt,ein gar harter Mann , der zwang die Mägde im
Frauenhaus Tag und Nacht zur Arbeit , und gönnte
ihnen weder Ruhe noch einen Biſſen Brodes .
Unter den Mägden war eine junge , ſchmucke Dir —
ne , Klara mit Namen „aufdie hatte der Schloß⸗
gärtner ſeine Neigung geworfen , und ſie liebte
ihn gleichfalls . Weil ſie aber eine Eigene war ,
durfte ſie ſich, ohne des Vogts Einwilligung , nicht
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verheurathen , und dieſer wußte jedesmal , wenn

ihn die jungen Leute mit Bitten beſtürmten , eine

Ausrede , um die Sache zu verzögern . Einſt , als

die Dirne recht flehentlich in ihn drang , ſagte er

mit höhniſchem Lächeln , indem er die Dirne ans

Fenſter führte :

Siehſt du dort drüben das Grab ?

Ach , ſeufzte Klara , und das Waſſer lief ihr

über die blühenden Wangen , ach , es iſt ja das

Grab meiner Eltern .

Die Neſſeln gedeihen recht gut auf dem Grab ,

fuhr der Vogt fort . Ich habe mir ſagen laſſen ,

es laſſe ſich aus dieſer Pflanze ein überaus zarter

Faden ſpinnen , und darum will ich dir einen Vor —

ſchlag thun . Du ſpinnſt mir aus jenen Neſſeln

ein Stückchen Leinwand , das gerade zu zwei Hem —

den reicht , aber nicht größer und nicht kleiner .

Das eine wird dann dein Brauthemd , und in dem

andern ſoll man mich begraben !

Mit dieſen Worten ging er , boshaft kichernd ,

ſeiner Wege ; die arme Dirne aber ſtand beſtürzt

da , und wußte ſich keinen Rath . In der Trauer

ihres Herzens ging ſie zum Grabe ihrer Eltern ,
und weinte und betete , daß es einen Stein hätte

erweichen mögen . Da trat das Bergweiblein zu

ihr , und fragte um der Urſache ihres Grams .

Klara erzählte , was zwiſchen ihr und dem Vogt

vorgefallen war . Das Geſicht des Bergweibleins

verfinſterte ſich ; ſey getroſt , ſagte es zu der Dirne ,
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dir ſoll geholfen werden . Nach dieſen Worten rißes die Neſſeln auf den . Grabe aus , und trug ſie
hin über den Berg .

Kurze Zeit nachher jagte der Vogt in dem
Forſt über der Murg , und kam auch auf den
Rockenfels , wo eben das Bergweiblein am Ein⸗
gang ſeiner Höhle ſaß , und die Spindel recht
wacker ſchnellte . Du ſpinnſt dir wohl ein Braut⸗
hemd , Alte , ſagte der Vogt .

Ein Brauthemd und ein Todtenhemd , zu die⸗
nen , Herr Vogt , verſetzte das Mütterchen .

Du haſt da einen ſchönen Flachs ! den haſt du
mir gewiß geſtohlen ?

Mit nichten , verſetzte das Bergweiblein : er
iſt drüben auf dem Grab des ehrlichen Gottfrieds
gewachſen .

Dieſe Worte ſtachen dem Vogt ins Gewiſſen .
Aengſtlich kehrte er nach Eberſtein zurück , und
kämpfte mit ſich ſelbſt , ob er das Jawort zu Kla⸗
rens Verbindung geben ſollte oder nicht . Einige
Tage vergingen , und er konnte zu keinem Ent —
ſchluß kommen . Gegen Abend , als er eben beim
vollen Becher im Gemach ſaß , kam Klara , und
trug in der Hand zwei zierliche Hemden .

Herr Vogt , ſagte ſie , was ihr verlangt habt ,
iſt geſchehen . Hier ſind zwei Hemden aus den
Neſſeln am Grabe meines Vaters , das eine für
euch und das andre für mich.

So will ich auch Wort halten , antwortete der
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Vogt , morgen ſoll deine Hochzeit ſeyn . Er ſprach

dies mit Lachen , aber in ſeinem Herzen war ein

Bangen , und vor ſeinen Augen war es dunkel .

Es war , als trieb ihn eine unſichtbare Hand , und

ſo gab er Befehl zur Trauung des Gärtners mit

Klaren , und verſprach , ſie in die Kirche zu be⸗

gleiten . Aber am nächſten Morgen war er dem

Tode nah , und als Klara und ihr Bräutigam den

Segen des Prieſters empfangen hatten , und aus

der Kirche zurückgingen , da läutete die Todten —

glocke für den Burgvogt .

2 .

Der Mummelſee .

Eine Sage vom Mummelſee iſt bereits in den

Notizen über die entferntern Umgebungen Badens

erzählt worden . Einige andre theilen wir hier

mit , wie ſie in dem bekannten Simpliciſſimus

aufgezeichnet ſtehen , woraus ſie auch die Brüder

Grimm in ihre deutſchen Sagen aufgenommen

haben .
Im Schwarzwald , nicht weit von Baden ,

liegt ein See , auf einem hohen Berg , aber uner⸗

gründlich . Wenn man ungerad , Erbſen , Stein —

lein , oder was anders , in ein Tuch bindet und

hineinhängt , ſo verändert es ſich in gerad , und

alſo , wenn man gerad hineinhängt , in ungered .

kufer

llich
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So man einen oder mehr Steine hinunterwirft ,
trübt ſich der heiterſte Himmel , und ein Ungewit —
ter entſteht , mit Schloßen und Sturmwinden .

Da einſt etliche Hirten ihr Vieh bei dem See

gehütet , ſo iſt ein brauner Stier daraus geſtiegen ,
ſich zu den übrigen Rindern geſellend , alsbald aber
ein Männlein nachgekommen , denſelben zurückzu⸗

210 treiben , auch da er nicht gehorchen wollen , hat es

ihn verwünſcht , bis er mitgegangen .
Waum Ein Bauer iſt zur Winterszeit über den hart —

gefrorenen See mit ſeinen Ochſen und einigen
Baumſtämmen ohne Schaden gefahren , ſein nach⸗
laufendes Hündlein aber ertrunken , nachdem das
Eis unter ihm gebrochen .

Ein Schütz hat im Vorübergehn ein Wald —
männlein darauf ſitzen ſehen , den Schoos voll
Geld und damit ſpielend ; als er darauf Feuer ge—⸗
ben wollen , hat es ſich niedergetaucht und bald ge —

˖ rufen : wenn er es gebeten , ſo hätte es ihn leicht
8 reich gemacht , ſo aber er und ſeine Nachkommen

1 dnöt in Armuth leben müßten .
Eines Males iſt ein Männlein auf ſpäten

Abend zu einem Bauern auf deſſen Hof gekommen ,
mit der Bitte um Nachtherberg . Der Bauer , in

E Ermangelung von Betten , bot ihm die Stuben —⸗
2 bank oder den Heuſchober an , allein es bat ſich

13 aus , in der Hanfräpen zu ſchlafen . „ Meinethal —
3 ben , hat der Bauer geantwortet , wenn dir damit

gedienet iſt , magſt du wohl gar im Weiher oder
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Brunnentrog ſchlafen . Auf dieſe Verwilligung hat

es ſich gleich zwiſchen die Binſen und das Waſſer

eingegraben , als ob es Heu wäre , ſich darin zu

wärmen . Frühmorgens iſt es herausgekommen ,

ganz mit trockenen Kleidern ; und als der Bauer

ſein Erſtaunen über den wunderſamen Gaſt bezei —

get , hat es erwiedert : ja , es könne wohl ſeyn ,

daß ſeines gleichen nicht in etlich hundert Jahren

hier übernachtet . Von ſolchen Reden iſt es mit

dem Bauer ſo weit ins Geſpräch kommen , daß es

folchem vertraut , es ſey ein Waſſermännlein , wel —

ches ſein Gemahel verloren und in dem Mummel —

ſee ſuchen wolle , mit der Bitte , ihm den Weg zu

zeigen . Unterweges erzählte es noch viel wunder —

liche Sachen , wie es ſchon in viel Seen ſein Weib

geſucht und nicht gefunden , wie es auch in ſolchen

Seen beſchaffen ſey . Als ſie zum Mummelſee ge —

kommen , hat es ſich untergelaſſen , doch zuvor den

Bauer zu verweilen gebeten , ſo lange , bis zu

ſeiner Wiederkunft , oder bis es ihm ein Wahr —

zeichen ſenden werde . Wie er nun ungefähr ein

Paar Stunden bei dem See aufgewartet , ſo iſt
der Stecken , den das Männlein gehabt , ſamt

ein paar Handvoll Bluts mitten im See durch das

Waſſer heraufgekommen und etliche Schuh hoch in

die Luft geſprungen , dabei der Bauer wohl ab⸗

nehmen können , daß ſolches das verheißene Wahr⸗

zeichen geweſen .

Ein Herzog zu Wirtemberg ließ ein Floß
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bauen , und damit auf den See fahren deſſen Tiefe
zu ergründen . Als aber die Meſſer ſchon neun
Zwirnnetz hinuntergelaſſen und immer noch keinen
Boden gefunden hatten , ſo fing das Floß gegen
die Natur des Holzes zu ſinken an , alſo daß ſie
von ihrem Vorhaben ablaſſen und auf ihre Rettung
bedacht ſeyn mußten . Vom Floß ſind noch Stücke
am Ufer zu ſehen .

3.

Die Entſtehung des Kloſters Frauenalb .
Im alten Zaberngau , der an den Kraichgau

und Neckargau grenzte , lebte Graf Erchinger auf
ſeinem Schloß Magenheim , ſpäter Monheim ge —
nannt . Zu dieſem kam einſt Herzog Friedrich von
Schwaben , Albert von Zimmern , Bertold von
Eberſtein , und andre Herren , um ſich Kurzweil
zu machen . Nahe bei Erchingers Schloß lag der
Stromberger Wald , reich an allerlei Gewild . In
dieſem Wald ließ ſich von Zeit zu Zeit ein unge⸗
mein großer Hirſch ſehen , deſſen aber der Graf
und ſein Jäger nie habhaft werden mochten . Als
nun der Graf mit ſeinen Gäſten bei Tiſche ſaß ,
meldete ein Diener , der große Hirſch ſey neuer —
dinas zum Vorſchein gekommen . Des freute ſich
die Geſellſchaft höchlich , und alle die Herren ,
welche da beiſammen waren , und viele ihrer Leute
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gingen hinaus , den Hirſch zu fangen oder zu er—

legen . Albert von Zimmern ritt getrennt von den

Uebrigen , und erblickte auf einmal den Hirſch ,

desgleichen ihm noch nie zu Geſicht gekommen

war . Er verfolgte ihn mit großem Eifer durch die

Wildniß , bis er ihn plötzlich aus den Augen ver⸗

lor , und nun nicht wußte , wo er ſich befand . Da

begegnete ihm ein Mann von ſchrecklicher Geſtalt ,

über deſſen Anblick der von Zimmern erſchrak , ob—

gleich es ihm gar nicht an Muth gebrach . Er be⸗

zeichnete ſich mit dem Kreuz ; der Mann aber

redete ihn an , und ſagte : Er möchte ohne Beſorg⸗

niß ſeyn , und ihm ruhig folgen , denn er ſey ge—⸗

ſandt , ihm wunderbare Dinge zu zeigen . Albert

willigte ein , und der Mann ging vor ihm her , bis

ſie zum Wald hinauskamen . Da däuchte es jenem ,

er befinde ſich in einem luſtigen Wieſengrunde ,

und vor ihm ſtand ein prächtiges Schloß , wie er

nie eines geſehen . Als er ſich mit ſeinem Führer

dem Schloß näherte , kamen ihm viele Diener ent —

gegen , aber keiner ſprach ein Wort , ſondern ſtill

nahmen ſie ihm das Pferd ab. Sein Wegweiſer

ſagte darauf zu ihm : Er ſolle ſich nicht wundern

über das Schweigen dieſer Leute , auch nicht mit

ihnen reben , ſondern nur ihm folgen , und thun ,

wie er ihm weiſen würde . Sie traten hierauf in

das Schloß , und wurden in einen großen , ſchönen

Saal geführt , wo ein vornehmer Herr mit ſeinen

Hofleuten bei der Tafel ſaß . Sie ſtanden vor

hunget

ſin n.
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Albert alle auf und neigten ſich vor ihm , und ſetz —
ten ſich dann wieder zum Eſſen und Trinken . Al —
bert hatte ſein bloßes Schwert in der Hand , und
wollte ſelbiges durchaus nicht von ſich legen . Er
betrachtete mit Verwunderung die ungemein kunſt —
reichen , ſilbernen Ge äße , und ſah , wie man
Speiſen ab - und auftrug , doch alles im ciefſten
Schweigen .

Nachdem er lange ſo geſtanden hatte , und die
an der Tafel ſich weiter nicht um ihn zu bekümmern
ſchienen , winkte ihm ſein Führer , ſich zu entfer⸗
nen . Albert bückte ſich gegen die Geſellſchaft , die
es erwiederte , und ging mit dem Manne , der ihn
begleitete , hinaus in den Hof , wo einige Diener
ſein Pferd hielten . Sie ſetzten ihm den Bügel
zurecht , und kehrten , als er aufgeſtiegen war ,
ohne ein Wort zu ſagen , in das Schloß zurück .
Der Mann führte ihn nun wieder über den Weg ,
den ſie gekommen waren , nach dem Stromberger
Walde . Albert befragte den Führer über das Schloß ,
und was er daſelbſt geſehen . Da gab ihm das Ge⸗
ſpenſt zur Antwort : Der Herr an der Tafel war
ehmals dein Oehm , Friedrich von Zimmern , der
gar tapfer wider die Ungläubigen geſtritten . Da
er aber auch ſeine Unterthanen ſehr drückte , und
wir , ſeine Diener , ihm getreulich dazu verhalfen ,
ihren ſauern Schweiß zu erpreſſen , ſo müſſen wir
nun gerechte Strafe leiden , bis es Gott anders
fügen wird . Ith mache dir dies offenbar , damit
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du nicht dein Leben mit ähnlicher Schuld beladeſt .

—Schlage nun den Wog dort ein , er bringt dich

zu deinen Freunden , doch thue vorher noch einen

Blick rückwärts , damit du ſiehſt, wie ſich der Glanz

in Elend verwandelt .

Nach dieſen Worten verſchwand das Geſpenſt ;
5

Albert aber drehte ſich um , und ſah , wo das Schloß

geſtanden , nichts als Feuer und Flammen , und

vernahm ein lautes Wehklagen , welches aus den

Flammen hervorging . Von Angſt ergriffen , jagte

er nach Monheim zurück , wurde jedoch von Her —

zog Friedrich und den Uebrigen nicht gleich wieder

erkannt , denn ſein Haar und Bart waren ganz

weiß geworden . Er erzählte , was ihm begegnet ,

und bat Erchingen um die Erlaubniß , auf der

ESS

—

S
S

Stelle , wo er die Erſcheinung gehabt , eine Kirche G15

bauen zu dürfen . Erchingen gewährte die Bitte f0

augenblicklich , und Bertold von Eberſtein , der 50
. mit zugegen war , that zugleich ein Gelübde , im

Albthal ein Frauenkloſter zu bauen , und ſtiftetr

hierauf das Kloſter Frauenalb .

( Aus Cruſtus ſchwäbiſchen Annalen . )

4.

Die Belager ung von Eberſtein .

Im J . 938 hat Kaiſer Otto , als er im Elſaß
wider Herzog Gieſelbert in Lothringen geſtritten ,
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nach Eroberung der Stadt Strasburg , das Schloß
Eberſtein belagert , und durch ſeine Obriſten die
DBelagerung auch anderthalb Jahr beharret , aber
doch nichts fruchtbarliches verrichtet . Derhalben
einer aus den Obriſten dem Kaiſer einen Hof und
Turnier gen Speyer auszuſchreiben gerathen , zudem Ende , daß nicht zu zweifeln , die Grafen von
Eberſtein , als tapfere Ritter , würden ſich dahin
verfügen , und dem Ritterſpiel beiwohnen , in deken
Abweſen aller Ernſt und Fleiß fürzuwenden , daßdie Veſtung möcht erobert und eingenommen wer—⸗
den . Kaiſer Otto hat ihm dieſen Fürſchlag laſſen
gefallen , und ins Werk gerichtet . Als nun der
Kaiſer und andre Fürſten und Herrn zum Taärnier
zu Speyer erſchienen , haben ſich drei Grafen von
Eberſtein auch eingeſtellt , und die Beſchirmung der
Burg andern anvertraut . Den erſten Tag des
Turniers hat man zu Abend einen Tanz in Ge —
genwart des Kaiſers angeſtellt , und bevorab den
Graſen von Eberſtein guten Willen und Ehre er⸗
zeigt , und beſtellt , daß ſte mit Vortänzen vor an⸗
dern geehrt worden . Es hat ſich aber zugetragen ,
daß eine edle Jungfrau , deren des Kaiſ . Obriſten
Anſchlag zu Ohren gekommen , im Tanzen , mit
kurzen Worten in geheim derſelben dem Einen von
Eberſtein eröffnet . Nach vollendem Tanz haben ſichdie Brüder zuſammengezogen , mit einander berath⸗
ſchlagt , was ihnen zu thun ſeyn wolle , und ſich
verglichen , alsbald ins Geheim abzuziehen . Da⸗

mit aber dem Kaiſer ihr Vorhaben nicht unzettig
verkundſchaft oder verdächtig wurde , haben ſie 100
Goldgülden ausgeboten , Morgens mit andern dar—⸗
um zu turnieren , oder ſo viel von dem , der würde
unterliegen , dazu zu gewinnen , und ſolch Geld beidem Frauenzimmer , zu mehrerer Beſtättigung ih⸗res Anweſens deponirt ; hernach ſich noch deſſelben
Abends aus der Stadt über Rhein , und mit gro⸗
ßer Eil in ihre Burg begeben , und die Sache

Schreibers Baden , Murgthal , Schwarzwald . 14
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eben alſo bewendet gefunden , inmaſſen ſie deſſen

die edle Jungfrau berichtet , dann die Kaiſerlichen

denſelben Tag die Veſtung mit großem Ernſt , aber

doch nochmals vergeblich zum Stürm angelaufen .

Als nun folgenden Tags der beſtimmte Turnier
wieder angegangen , und die von Eberſtein nicht

erſchienen , hat der Kaiſer vermerket , daß ihnen

ſein Anſchlag verkundſchaftet , und aus ſeines Obri —

ſten Botſchaft veonommen , daß man den Sturm

mit großem Schaden ſeines Volks verricht , und

ſtarken Widerſtand erlitten . Dieweil dann der

Kaiſer viel Zeit und Volk verloren , und deren

von Eberſtein treffliche Tugend genugſam erfahren ,
iſt er zu Rath worden , ſich mit ihnen zu verſöh⸗
nen , dieſelbe mit Freundſchaft ihm verpflicht zu

machen , und zu deren Beſtättigung ſeine Schwe⸗

ſter Hedwig , König Heinrichs Tochter , dem jün —

gern Grafen Eberhard von Eberſtein zu vermäh⸗

len . Demnach er nun ſolch ſein Gemüth und Für⸗

haben gedachter Grafen durch Botſchaft zu verneh⸗

men gegeben , haben ſie ſich ſolcher anerbothner

Gnade und Freundſchaft höchlich erfreut , ſolche

mit höchſtem Danke beliebt , und iſt das Beilager

in Sachſen gehalten worden .

( Aus Cruſius ſchwäbiſchen Annalen . )

35

Peter von Staufenberg .

Peter Dirminger , der auf ſeiner Burg Stau —

fen in der Ortenau wohnte , und auch Herr von

Staufen hieß , kehrte einsmals von der Jagd heim .

Es war ſchon um die Abenddämmerung , als er

gegen das Dorf Nußbach kam , und da er müde

und durſtig war , ging er zu einen Brunnen , der

ſeitwärts vom Wege ſtand , und von alten Eichen
beſchattet wurde . An der Quelle ſaß eine ſchöne
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Jungfrau , im weißen Gewande , die ſeinen Gruß
ſittſam erwiederte , und ihn beim Namen nannte .
Der Ritter war verwundert , und fragte , wer ſie
ſey , und woher ſie ihn kenne . Ich wohne ganz
nah , antwortete ſie , und habe euch manchmal ge —
ſehen , wenn ihr mit cuern Jägern hier an der
Quelle einen Trunk ſchöpftet , und da hört ich
denn auch von euren Begleitern euren Namen
nennen .

Der Ritter von Staufen , der noch jung und
unverheurathet war , fand Wohlgefallen an der
ſchönen Jungfrau und ihrem klugen Geſpräche ,
und die Liebe bemeiſterte ſich ſeines Herzens .

Die folgenden Tage , um dieſelbe Stunde ,
ging er jedesmal zu dem Brunnen , aber die Un⸗
bekannte ließ ſich nicht ſehen . Am Abend des vier —
ten Tages , als er faſt ſchwermüthig an dieſer
Stelle ſaß , und ſich mit dem Rücken an eine
Eiche lehnte , vernahm er einen ungemein lieblichen
Geſang , der aus dem Brunnen zu kommen ſchien .
Er ſtand auf und ſah ſich ſorgfältig nach allen Sei —
ten um , konnte aber Niemand entdecken , und
auch die Stimme ſchwieg . Eben wollte er ſeinen
Platz unter der Eiche wieder einnehmen , in Er —
wartung , die unſichtbare Sängerin werde ſich noch
einmal hören laſſen , da ſah er die Jungfrau auf
dem Stein ſitzen , auf welchem er zuvor geſeſſen
hatte . Sie ſchien fröhlichen Muthes , denn auf
alle ſeine Fragen gab ſie ihm keinen rechten Be —
ſcheid , ſondern antwortete jedesmal mit einem
Scherz , wodurch der Ritter in nicht geringe Ver —
legenheit gerieth . Dabei war ſie aber ſo einneh —
mend , daß er ſeinem Herzen keine Gewalt mehr
thun konnte , ſondern ihr ſeine Liebe geſtand . Sie
wurde nachdenkend , und beſchied ihn auf den
nächſten Morgen , vor Sonnenaufgang , an den
Brunnen .

Der Ritter fand ſich an dem beſtimmten Ort
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ein , als kaum die Sterne zu erblaſſen anfingen .
Mit dem erſten Morgenlicht trat die Jungfrau aus

dem Gebüſch hervor , in aller Huld und Schoͤn⸗

heit , ſo daß der Ritter meinte , es ſtehe ein über⸗

irdiſches Weſen vor ihm . Um ihre blonden Locken ,

die vom Thau feucht ſchienen , hing ein Klanz
von blauen Kornblumen , und ihre Bruſt ſchmück —

ten zwei Roſenknoſpen . Sie ſah den Ritter mit

dem hellen , reinen Blick der Unſchuld an , er aber

wußte kein Wort hervorzubringen . Endlich ergriff
er doch ihre Hand , und redete von ſeiner Liebe .

Da bat ſie ihn , ſich neben ſie zu ſetzen , und ſagte :

Ich bin keine von den Töchtern der Menſchen ,

ſondern eine Waſſerjungfrau , die man auch Müm⸗

melchen oder Waſſerfeyen nennt . Wir geben unſre

Liebe nicht ohne unſre Hand und unſre Hand nicht

ohne unſre Liebe . Aber merkt wohl auf , Herr
Ritter ! Wenn ihr euch mit mir verbindet , ſo muß
eure Treue rein bleiben , wie dieſe Quelle , und feſt ,
wie der Stahl eures Schwerts . Untreue brächte

euch den Tod und mir unendlichen Jammer ; denn

wie unſre Liebe immer dauert , ſo auch unſer

Schmerz .
Der Ritter ſchwur hoch und theuer , daß es

ihm eben ſo unmöglich ſey , ohne ſie zu leben , als

ihr je untreu zu werden . Die Jungflan reichte

ihm jetzt einen koſtbaren Ring dar , und er drückte

ſie liebevoll an ſeine Bruſt , und ſprach von der

anmuthigen Lage ſeiner Burg und wie ſie dort le⸗

ben wollten in Friede und Freude . Es wurde der

Tag verabredet , an welchem er ſie heimführen
wollte als ſeine Hausfrau . Der Morgen dieſes

Tages erſchien — als der Ritter aus ſeinem Schlaf —

gemach in den Saal trat , erblickte er auf einem

Tiſch drei kunſtreich geflochtene Körbchen , das eine

mit Gold , das andre mit Silber und das dritte

mit Edelſteinen mancher Art angefüllt . Es war

die Morgengabe ſeiner Braut . Dieſe erſchien bald
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darauf , von mehreren Geſpielinnen begleitet , und
die Trauung ſollte vor ſich gehen . Die Jungfrau
rerlangte den Ritter noch vorher allein zu ſprechen ;
ſte führte ihn in gin Debengemach , und ſagte : Be —
denkt noch einmal , Herr Ritter , was ihr thut .Wenn je euer Herz gegen mich erkaltet und warm
wird für eine andre , ſo ſeyd ihr verloren , und
es wird ein Zeichen geſchehen eures nahen Ver —
derbens . Von mir werdet ihr nichts mehr zu ſehenbekommen , als dieſen meinen rechten Fuß .

Der Ritter fiel ihr um den Hals , und wie⸗
derholte die Betheurungen trunkner biebe . DieTrauung geſchah jetzt , und dieſer Tag ſo wie viele
folgende gingen in Luſt und Heiterkeit vorüber .Die junge Frau ſchien mit jedem Morgen herrlicher
aufzublühen , und es war noch kein Jahr verflof⸗
ſon , als ſie den Ritter mit einem ſchönen Knabenbeſchenkte . Bald darauf entzündete ſich ein ſchwe —
rer Krieg im Frankenreiche . Peter von Staufen⸗
berg beſaß Muth und Ehebegier , und er wollte ,neben der Liebe , auch Ruhm gewinnen . Die Gat⸗
tin hielt es nicht für ziemlich , ihn von der Waf⸗
fenbahn zurückzuhalten ; doch ließ ſie ihn in der
Scheideſtunde mit ſchwerem Herzen aus den Armen
los , und beſchwor ihn weinend , ihrer und des
Säuglinge an ihrer Bruſt nicht zu vergeſſen .

Peter zog nun mit einem Haufen Reiſigerüber den Rhein und begab ſich unter die Fahnen
eines fränkiſchen Herzogs . Schon im erſten Tref⸗
fen zeigte er die Kraft ſeines Arms und ſeine Klug⸗
heit auf eine Weiſe , die ihm die Gunſt des Her —
zogs erwarb ; in einer Feldſchlacht rettete er dieſemdas Leben , und hatte großen Antheil an dem Siege ,der zum ſchnellen Frieden führte . Der Herzog be⸗
wieß ſich dankbar — er bot dem wackern teutſchenRitter die jüngſte und ſchönſte ſeiner Töchter zurGartin an . Peter war nicht gleichgültig gegen ihre
Reize und noch weniger gegen die Ehre , mit einem
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Fürſtenhauſe in Verwandtſchaft zu kommen , doch

war er auch nicht unredlich genug , ſeine Verheu —

rathung zu verſchweigen . Er erzählte offenherzig ,

wie alles dabei zugegangen . Der Herzog ſchüttelte

den Kopf , und ſagte : Hier habe der böſe Geiſt

ſein Spiel ; der Ritter ſey mit einem geſpenſtiſchen
Weſen verbunden , und um ſeiner Seele willen

müßte er ſich von einem ſolchen Band zu befreien

ſuchen . Der Hofkaplan , der jetzt gerufen wurde ,

erklärte daſſelbe und verſicherte , ſobald der Ritter

den Segen der Kirche und eine chriſtliche Gaktin

von der Hand des Prieſters empfange , werde der

Zauberſpuk verſchwinden . Peter ließ ſich leicht be⸗

reden , und verlobte ſich mit der ſchönen Fürſten⸗

tochter . Die Trauung ſollte nach vierzehn Tagen

ſtatt haben . Den Abend zuvor langte einer ſeiner

Knechte von Staufen bei ihm an , mit der Bot⸗

ſchaft , ſeine Gattin und ſein Kind ſeyen plötzlich

von der Burg verſchwunden . Peter erkundigte

ſich nach den Umſtänden , und erfuhr , daß dies

am nämlichen Tag und zur nämlichen Stunde ge—

ſchehen , da er ſeine neue Verlobung gehalten . Nun

wurde er faſt noch in dem Glanben an eine geſpen⸗

ſtiſche Täuſchung beſtärkt , und ging des andern Tags

mit ziemlich leichtem Herzen zur Trauung , die auf

einem Luſthauſe geſchah . Als die Geſellſchaft fröh⸗

lich bei der Tafel aß , und auch der Ritter guter

Dinge war , ſah er von ohngefähr nach der Wand

des Zimmers , und in dieſem Augenblick kam ein

niedlicher Frauenfuß aus der Wand hervor . Der

Ritter rieb ſich die Augen , ob er auch recht ſehe ,

doch die Erſcheinung blieb eine geraume Zeit . Da

überlief es ihn kalt und warm , und große Schweis⸗

tropfen hingen an ſeiner Stirne denn er gedachte

der Warnung welche ihm die Waſſerjungfrau ge⸗

geben . Er that ſich Gewalt an , und leerte eifrig

den Becher , um ſeiner Bangigkeit Herr zu wer⸗

den , welches ihm in etwas gelang . Gegen Abend

SS
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brach die Geſellſchaft aus dem Luſthauſe nach dem
herzoglichen Schloſſe auf — der Weg ging über
eine Brücke ; aber Peter , der zu Pferd war , ritt
durch den ſehr ſeichten Fluß . Kaum befand er ſich
in deſſen Mitte , da kochte und ſchäumte das Waſ —
ſer , wie beim Meeresſturm , haushoch ſchlugen die
Wellen empor und über dem Haupte des Ritters
zuſammen ; ſein Roß fing an zu ſcheuen und ſich zubäumen — wild warf es ſeinen Reuter ab , und
ſprang ans Ufer . — Furchtbarer tobte jetzt der
Strom noch einen Augenblick lang — aber plötz⸗lich wurde er ruhig , wie von unſichtbarer ? ſacht
gebändigt — das Waſſer floß ſtill und klar dahin
— der Ritter von Staufen war verſchwunden ,und auch ſein Leichnam konnte nicht mehr gefun⸗
den werden .

6.

Die Felſenkirche .
Nach der ehemaligen Abtei Allerheiligen geht ,von Oberachern aus , der Weg durch ein wildes

Thal . Nicht weit davon liegt , an einer einſamen
Waldſtelle , ein mächtig großer Fels , der durchaus
wie eine alte Kirche geſtaltet iſt . Nach einer dun⸗
keln Sage war dies eine der erſten chriſtlichen Kir⸗
chen der Gegend , und von einem edlen Alemannen
geſtiftet worden . Er hinterließ ſiebel Töchter ,
welche eben ſo ſchön als fromm waren , und auf
der väterlichen Burg in Stille und Eingezogenheit
lebten . Es war um die Zeit , als der HunnenkönigAttila mit ſeinem furchtbaren Heer an den Rhein
kam , um nach Gallien zu gehen . Er ließ eine
Menge Flöſſe verfertigen , auf welchen der Rhein⸗
übergang geſchehen ſollte . Von den Schaaren , die
ausgeſchickt wurden das nöthige Holz herbeizu —
ſchaffen , kam eine durch Zufall auf die Burg , auf
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welcher die ſieben Schweſtern wohnten . Dieſe
rauhen Krieger ehrten eben ſo wenig die Tugend
als die Wehrloſigkeit , und ließen ihren frechen

Begierden freien Zügel . Die Jungfrauen ſahen

hier nur die Wahl zwiſchen Tod und Schande ;
auch waren ſie bereits im Augenblick entſchloſſen ,

den erſten vorzuziehen , als ein alter , treuer Die⸗

ner ihnen rieth , gegen Abend durch einen unterir⸗

diſchen Gang nach der Kirche zu flüchten , welche

ihr Vater erbaut hatte . Er wollte bis dahin die

ungeſchlachten Geſellen beim Trunke feſthalten , und

meinte , ſie würdens doch nicht wagen , das Haus

des Herrn zu entweihen .

Die ſieben Schweſtern nahmen den guten Rath
dankbar an , und erreichten auch glücklich die heilige

Stätte ; aber ein treuloſer Knecht , der ihre Flucht

entdeckt hatte , verrieth den Hunnen das Geheimniß .

Dieſe ſtürzten voll Wuth nach der Kirche ; als ſie

aber die Thüre verſchloſſen fanden , fällten ſie im

Wald eine junge Tanne , und hieben die Krone

und Aeſte davon ab , um mit dem Stamm die

ſtarke eichene Pforte zu ſprengen . Die Arbeit war

in einer Stunde vollendet , und mit wildem Hohn⸗

geſchrei eilte die freche Rotte , das ruchloſe Vorha —

ben in Ausführung zu bringen . Sie kamen bald

an Ort und Stelle , allein der Eingang in die Kirche

war nicht mehr zu finden . Auch die Fenſter und

überhaupt jede Oeffnungen waren verſchwunden .

Wohl ſtand die Kirche noch da , doch als ein dich —

ter Fels , und leis und ſchauerlich tönte daraus

hervor ein Sterbegeſang . Noch vernimmt biswei⸗

len der einſame Bergbewohner in ſtillen Nächten

liebliche Stinmmen , die aus dem Stein zu kommen

ſcheinen , aber keine Furcht erregen , ſondern das

Gemüth mit einem frommen Sehnen erfüllen .
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dem

ſtic,
J190
Lgent
0
Aüth



Die Odilienhöhle bei Freiburg . 309

7*

Die Odilienhoͤhle bei Freiburg .
Odilie , die Tochter des El ſaſſiſchen Herzogs

Attich , war im Kloſter zu Meyenfeld erzogen
worden , und hatte früh in ihrem Herzen gelobt ,
den Schleier zu nehmen . Sie kam einſt aus dem
Kloſter an das Hoflager ihres Vaters , und ihre
Schönheit wurde für viele Herzen gefährlich . Bald
fanden ſich einige Herren ein „ die um ihre Hand
warben , und darunter war auch ein vornehmer
Alemanne , der dem Herzog wohl gefiel , weswegener darauf beſtand , ſeine Tochter ſollte dieſem ihr
Jawort geben . Odilie aber gedachte ihres Gelüb —
des , und da der Herzog immer dringender wurde ,und ſie keinen andern Ausweg mehr ſah , beſchloß
ſie , die Flucht zu ergreifen . Sie legte ihre koſt⸗
baren Gewänder ab , zog ein ärmliches Kleid an,und kam ſo glücklich an den Rhein , wo ein Schif⸗
fer ſie alsbald ans andre Ufer brachte . Ihre Flucht
blieb nicht lange verborgen , und der Herzog ſandte
ſeine Leute auf allen Straßen aus , um die Flüch⸗
tige einzuholen . Er ſelbſt ſetzte ſich zu Pferd , und
ſchlug zufällig den Weg ein welchen Odilie genom⸗
men hatte . Der Fährmann , welcher ſie überge⸗
ſchifft , beſcheieb ihre Geſtalt ſo genau , daß dem
Vater kein Zweifel blieb , und er ließ ſich und ſein
Gefolge ohne Verzug ans rechte Ufer überſetzen .

Odilie hatte bereits die Hälfte eines Berges
erſtiegen , von welchem man das Rheinthal über⸗
ſchauen konnte . Abgemüdet von der Angſt und
dem ungewohnten Wege ſetzte ſie ſich auf ein Felſen⸗
ſtück , und erhob den Blick zum Himmel und faltete
die Hände im ſtillen Gebet . Kaum hatte ſie einige
Augenblicke ſo geſeſſen , und neue Kräfte und neuen
Muth geſammelt , als ſie ein Geräuſch hörte . Ein
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Trupp Reuter kam den Berg herauf , und Odilie

erkannte die Farbe ihres Vaters . Sie ſprang auf ,

und eilte dem Dickigt der Höhe zu , um ſich dort

verbergen zu können . Im Anfange gab die Furcht

ihren Schritten Flügel , doch allmälig wich ihre

Kraft , und ſie war nahe daran , erſchöpft nieder —

uſinken . Ein Fels , um welchen hin der Pfad

flührte , verbarg ſie noch den Augen der Verfolger .

Zitternd ſtreckte Odilie die Atme zum Himmel ,

und flehte um Rettung . Da that plötzlich der Fels

ſich von einander , ſie trat hinein , und er ſchloß

ſich hinter ihr .

In dieſem Augenblick vernahm ſie das Getrap⸗

pel der Roſſe und die Stimme ihres Vaters , der

ſtie beim Namen rief . Mein Vater ! antwortete

Odilie ; und mit Verwunderung hörte Attich die

Stimme ſeiner Tochter aus dem gediegenen Fels

klingen . Odilie ! rief er noch einmal ; und ihn

faßte ein Grauen , als ihre Worte wieder aus dem

Geſtein hervoedrangen .

Ihr verfolgt den , der mich ſchützt , ſagte

Odilie , und erzählte , was ihr begegnet war . Da

erkannte Attich den Willen des Herrn , und ſchwur ,

das Gelübde ſeines Kindes zu ehren , und für ſie

auf Hohenburg ein Kloſter zu erbauen .

Jetzt öffnete ſich der Fels wieder , und Odilie
trat hervor , wie von einem Glanze des Himmels
umgeben , und ſank an die Bruſt ihres Vaters .

Der Fels aber blieb offen von dieſer Stunde ,

und in der Höhle , welche Odilien verborgen , ent —

ſprang ein klarer , friſcher Quell , der mit Heilkraft
begabt war für kranke Augen .

Häufig wird noch jetzt dieſe Höhle aus der

Umgegend beſucht , und Odiliens Name lebt im

Munde des Volkes , wie in der Geſchichte .
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Der Jäger .

8.

We JAg
In einer wilden , einſamen Gegend des Schwarz⸗walds ſieht man noch das verbröckelte Gemäuer ei —

ner alten Burg , deren Namen verloren gegangen .Doch hat ſich davon folgende Sage erhalten Der
letzte Bewohner des Schloſſes war ein reicher Graf ,der jedoch , außer dem Waidwerk , keine Luſt kannte
und keine Beſchäftigung . Er hegte das Wild in
ſeinen Forſten ſo treulich , daß es die Felder der
umwohnenden Bauern gänzlich verwüſtete , und
viele derſelben Hungers ſtacben . Einſt , am Vor⸗
abend eines kirchlichen Feſtes , trieb er ſich wie ge⸗wöhnlich , bis tief in die Nacht im Walde herum ,und verirrte von ſeinem Gefolge . Umſontk war er
bemüht , einen Pfad zu entdecken ; die Wildnißwurde immer graulicher , und ihm blieb zuletzt kaum
noch ſo viel Kraft , ſich durch das dichte Geſtrüpp
durchzuarbeiten . Endlich , um Mitternacht , ge⸗
langte erauf einen freien Platz , mitten im Forſte ,wo er ſich auf den Raſen niederwarf , um auszu⸗raſten . Es rauſchte etwas durchs Gebüſch daher —
er griff nach ſeinem Jagdſpietß ; doch ſeine Hunde
begannen gar ängſtlich zu winſeln , und als das Ge⸗
räuſch näher kam ſprangen ſie heulend in das Dik⸗
kigt . Dem Grafen , ſo keck er ſonſt war , kam die
Sache doch ſeltſam vor , zumal da jetzt ein ſtatt⸗licher Mann , einen Bogen in der Hand und ein
Hüfthorn an der Seite , keuchend und ſtöhnend aus
dem Walde gelaufen kam . Hinter ihm drein ritt
ein großer Schwarm von Todtengerippen , alle auf
gewaltigen Sechszehnendnern . Der Mann ſuchte
ihnen zu entrinnen , aber wohin er ſich auch wenden
mochte , von allen Seiten kam ihm ein Trupp von
ſolchen Reutern entgegen , und ſie jagten ihn wohleine Stunde lang auf dem Platze her und hin , bis
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der Graf in der Angſt ſeines Herzens laut den Na⸗

men des Erlöſers anrief , worauf die Gerippe auf

den Hirſchen alsbald verſchwanden . Der Mann

aber , den ſie gejagt hatten , trat zu dem Grafen ,

und ſagte
Ich bin dein Aeltervater , und habe , wie du ,

mein Keben lang Wild und Menſchen gequält . Wohl
hundert arme Kerle , die in meinem Wildbann fre —

velten , ließ ich lebendig auf Hirſche ſchmieden, und

die Thiere dann durch Hunde verfolgen , bis ſie ir⸗

gendwo niederſtürzten , und der Unglückliche , den

ſie trugen , unter langen Qualen ſein Leben verhau —

chen mußte . Zur Strafe irre ich jetzt in meinen

Wäldern umher , und jegliche Nacht verfolgt mich

der Schwarm meiner Gemordeten , und ich dulde

tauſendfach , was ich an ihnen verübt . Gehe nach

Haus , und ſey menſchlicher , als ich war .

Bei dieſen Worten verſchwand die Erſchei⸗

nung . Der Graf aber war ſo vom Schreck ergrif —

fen , daß er ſich nicht mehr von der Stelle bewegen

konnte . Erſt am Morgen fanden ihn ſeine Leute ,

allein ſo entſtellt in jedem Geſichtszug , daß ſie ihn

kaum mehr erkannten . Sie wollten ihn nach der

Burg zurückführen ; da that er ihnen ſeinen Ent⸗

ſchluß kund , an dem Ort , wo ſie ihn gefunden ,

eine Klauſe zu bauen . Bis dieſe fertig ſeyn würde ,

wollte er in einer nahen Höhle wohnen . Seine
bewegliche Habe ließ er unter die Armen ausſchrei —

ben und alle Zugänge in ſeine Burg vermauern ,

damit kein menſchliches Weſen ſie mehr betreten

könne , und der Name ſeines Geſchlechts verſchwin⸗
den ſollte unter den Menſchen .

π
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